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Äemtlicher Theil
< ^ ^ m 2 l . 'April 1850 wird in der k. k Hof-

""d Staatsdruckcrci in Wien das Xl .V. Stück dcs
°llgcn,cincn Ncichsgcsctz- und Regierungsblattes, lind
i'var bloß in dcr deutschen Alleiuausgabe ausgege-
bn und versendet werden.

Dasselbe enthält unter
^r. 142 den Erlaß des Finanzministeriums vom

l8. April 18.'>0, über die Eindringling und Be-
Handlung dcr Bekenntnisse zur Bemessung der Ein-
kommensteuer.

W i e n , den 20. April 1850.

Vom k. k. Redactions-Bureau des allgemeinen

Ncichsgcsch.- und Regierungsblattes.

A l l e r u n t e r t h ä n i g s t e r V o r t r a g des M i n i -
vers des E u l t u s und U n t e r r i c h t s , G r a f e n

T h u n,

über die mit den katholischen Bischöfen wegen
Regelung dcr kirchlichen Angelegenheiten gepflo.
genen Verhandlungen.

Allergnä'digstcr Herr!

Unter dcn viele», wichtige" Fragen, deren Lö'
sl!!ig bei dcr 3teugestaltu>,g Oesterreichs der
^veren aber erhabenen Ausgabe der Regierlilig
^"crcr Majestät — nicht umgangen werden kann,
'h. ^ Frage von dem Verhältnisse des Staates zur

'.^e ei„e der allerwichtigsten, denn sie berührt die
k 'giöscn Ueberzeugungen , das unantastbare Hei l ig
l̂>n des Einzelnen, und zugleich die gewaltigste

welche den Ent-
^.^umgsgang von Völkern und Staaten bestimmen.

^ t n Zustande innerer Aufiösuilg gehen Völker und
. ^a tcn entgegen, wo die religiösen Ueberzeugungen
^^ Vlacht auf die Gemüther verloren haben. So
""llc sic aber Macht üben, wirken die kirchlichen An-

^lMchciten vielfach eingreifend und unabweislich
^l'ick auf das bürgerliche Leben. Staat und Kirche
^ " es mit denselben Menschen zu thun. Die
^'tcht bestrebt sich, durch den Hinfluß der Religion,
t'N Gewissen eine Nicht>chnur zugeben. Die Staats-

^ ^ " l t hat daS ernste Amt empfangen, die Rechts-
^ M m g nöthigen Falls dnrch Anwendung äußeren

"""gcä zn schirmen. Doch wenn das Pflichtgefühl
^ n Anordnungen nicht zur Stütze dient, so ist ihre
, ^cht gelähmt. Andererseits bedarf die Kirche auch
^ßcrcr Hilfsmittel ihrer Thätigkeit, und spricht be>
^"Werbung nod Bewahrung derselben den Schutz

Staatsgewalt an. Von allen Seiten her kom-
. / " dalM- Staat und Kirche mit einander in Bc-

"Ung ^o«^, deßhalb muß jede große Bewegung,
.^he auf d(,n Gebiete des einen Theiles vor sich
, ^ ' 'hre Rückwirkung in den Bereich des andern
hecken, und in dcr Stellung, welche sie zu einan-
^ ^'uiehincn, Aenderungen hervorbringen. Auch von
d^wcgung, welche Oesterreich ergriffen hat, konnte
^. Verhältniß des Staates zur Kirche nicht unbe-
t, ^ l'Icibcn. I n den Tagen der Gährung wurden von

t„ . '̂ebenen Seiten her Stimmen laut, welche in völlig
dcr^"aeschler Absicht Trennung des Staates von
dc r l / ' ^e forderten, und sie sind noch nicht ga»z
^ i ^ ' " . ' " ' Allein dic Negierung Eucrer Majestät,
,!^,^ ' " ^"n großen Augenblicke, als pe Oesterreichs
^c„ « ',^"^>"g ins ilcben rief, alle die mannigfa»
zl, > . msche ^^^ Bestrebungen mit ruhiger Umsicht

"gm vcrpsiichtct »var, durfte nicht daran den.-

kcn, auf eine Gestaltung einzugehen, welche in einem
durchgebildeten Staatslcben niemals und nirgends
zur Wahrheit geworden ist. Wohl gibt es Länder,
wo eine regelmäßige Verbindung nur zwischen der
Kirche und den Gemeindcn, nicht aber zwischen der
Kirche und der Rcgirung besteht, wo vielmehr jcde
Berührung zwischen diesen beiden sorgfältig vermie-
den wird, und ls fehlt nicht an Vertheidigern dieser
Einrichtung, ob sie gleich die Probe der nach Jahr-
hunderten rechnenden Geschichte noch nivgendsbestanden
hat. M i t der geschichtlichen Entwicklung und den ge-
gebenen Zuständen Oesterreichs steht siL aber jeden-
falls in einem Widersprüche, welcher ihre Durchfüh-
rung zur Unmöglichkeit m>,cht. Die Beziehungen der
Regierung zur Kirche in D.sterreich könnten nur
scheinbar für aufgehoben erklärt werden, aber keine.
Macht dcr (>rdc wäre im Stande, diese Aufhebung
in Wahrheit zu verwirklichen. Wohl aber würde
schon eine solche Erklärung einerseits die religiösen
Angelegenheiten der Völker Oesterreichs na.nenloscr
Verwirrung Prcis gcben, während sie andererseits
unvereinbar wäre mit der Ausrcchlhaltung wohler,
wordener Rechte seiner Regenten, auf welche zu ver-
zichten die Regierung Eucrer Majestät niemals ra-
then könnte. Das begründete Verlange», daß die
freiere Bewegung, die auf allen Gebieten zu gewäh-
ren Bedürfniß und Nothwendigkeit war, auch dcr
Kirche nicht versagt werdc, mußte daher beachtet wer-
den, ohne doch vorschnell mit der Vergangenheit zu
brechen und Unausführbares zu verheißen. Das Pa.
tcnt vom 4. März 1849 verbürgte durch §. 2 jeder
gesetzlich anerkannten Kirche u»d Religionsgettllschaft
das Recht, ihre Angelegenheiten scll'ststäiidig zu ord-
nen und zu verwalten, so wie das Rccht dcr
gemeinsamen öffentlichen Rcli^wnsübung, und das
Vcreinsgefl'tz entband die Versammlungen, welche die
Au5ül.'ung eines gesetzlich gestatteten Eultus zum aus.
schließ lichen Gegenstände haben, von den Beschrän-
kungen, welche sür Volksversammlungen aufgestellt
wurden; aber derselbe §. 2 des obigen Patentes sprach
zugleich aus, daß jede Kirche im Ncsitze und Ge-
nusse der sür ihre Cultus-, Unterrichts- und Wohl'
thätigkeitszwccke bestimmten Anstalten, Stiftungen
und Fondc vcrblcil'c, und wie jede Gesellschaft den
allgemeinen Staatsgcsetzen unterworfen sey. Dadurch
war festgestellt, daß die Staatsrcgierung die Kirchen
und Ncligionsgcscllschastcn als solche anerkenne und
schützen werde. Es ist die Entwicklung dcr kirchlichen
Verhältnisse auf Grundlage ihres factischcn Bestan-
des und ihrer rechtlichen Beziehungen zur Staats--
rcgicrung gewahrt.

Nachdem aber Eure Majestät durch den §. 13 des
erwähnten Patentes vom 4. März 1849 Allerhöchst
Ihren trcugehorsamstcn Ministerrath beauftragten zur
Durchführung der Bestimmungen desselben bis zum
Zustandekommen organischer Gesetze provisorische Ver-
ordnungen zu entwerfen und Eucrcr Majestät zur
Sanction vorzulegen, so handelte es sich darum, die
scm allerhöchsten Auftrage auch hinsichtlich dcr im
§. 2 enthaltenen Zusicherungcn nachzukommen. Dcr
tlrugchorsamstc Miuisteirath erkannte dic Nothwen-
digkeit, dabei vor Allcm scine Aufmerksamkeit auf die
Angelegenheiten der katholischen Kirche zu lenken,
welche dic große Mehrzahl der österreichischen Staats-
bürger zu ihren Bckenncrn zählt, und im ganzen
Reiche für die sittliche Grundlage des Volkslebens
von dcr bochstcn Bedeutung ist. Die kirchlichen und
polnischen Beziehungen waren durch die frühere Ge-

setzgebung vielfach in einander verschmolzen; sollten
nicht bedenkliche Störungen eintreten, so mußten die
durch §. 2 aufgestellten Grundsätze auf das Einzelne
der dadurch berührten Verhältnisse mit sorgsamer Um-
sicht angewandt werden. Ueberdieß war durch die
Stellung, in welcher die katholische Kirche kraft §.2
anerkannt ist, die Nothwendigkeit gegeben, die Neu-
gestaltung ihrcs Verhältnisses zum Staate im Wege
der Vereinbarung durchzuführen. Dic Regierung
Euerer Majestät glaubte daher den Auftrag, welch,r
ihr durch §. 13 des allerhöchsten Patentes vom 4.
März geworden ist, hinsichtlich dcr katholischen Kir-
chenangclrgenhciten mckl erfüllen zu können, bevor
sie sich nicht mit den gesetzmäßigen Vertretern der
'catholischen Kirche darüber ins Einvernehmen gesetzt
habe, und erließ am ü i . März v. I . an die B i -
schöfe der Lander, für welche die am 4. März gewahrten
allgemeinen Bürgert echte kund gemacht wurden, die Ein.-
laduna sich nachWicn zu öcgcben, damn dasMinisterium
zur Berathung dcr Stellung, wclche die katholische
Kiichc auf Grundlage jener gesetzlichen Bestimmun-
gen rüilstig in, Reiche einnehmen wcrdc, mit densel-
ben in unmittelbare!, Verkehr treten könne. Es
wurde der Einladung mit Bereitwilligkeit entspro-
chen, und die versammelten Bischöfe hielten vom 30.
April bis zum 17. Juni Berathungen, deren Resul.
tat sie dem Ministerium unter dcm 30. Ma i und
dem «., 13., l5. und j<i. Juni mittheilten. Bevor
sie die Versammlung schlössen, erwählten sie ein Co»
mit»>, welches aus dem Cardinal und Fürst-Erzbischof
von Salzburg, den Fürstbischöfen von Scckau und
Laibach, dcm Feldbischofc und dcm Bischöfe von
Brü»n besteht, lind laut der am 17. Juni gemach-
ten Mittheilung die Bestimmung hat, über die von
der Versammlung behandelten Gegenstände mit der
Regierung Euerer Majestät zu verkehre,,. Die schrift-
lichen Aeußerungen, welche die Versammlung dem
Ministerium vorlegte, haben zum Gegenstände:

1. Eine einleitende Erklärung.
2. Die Regierung und Verwaltung der Kirche,

die geistlichen Aemter und Pfründen, das Patronats,
rccht, die Pfarr Eoncursprüfung und den Gottesdienst.

3. Die geistliche Gerichtsbarkeit.
4. Den Unterricht.
5. Das Klostcrwesen.
6 Die Ehcsrage.
7. Den Religions-, Studien- und Schulfond.
8. Das Pftlinden- und Gotteshaus Vermögen.
Schon aus diesen A'ldeutungcn erhellt, wie

reichhaltig der Inhalt ist, und wie viele und wich-
tige Verhältnisse derselbe berührt. Die bischöfliche
Versammlung hat, während sie die Ansprüche der
Kirche mit Eifer vertrat, in ancrkcnncnswcrthcr Weise
das Streben beurkundet, die Geltcndmachung der
kirchlichen Rechte mit den wesentlichen Interessen des
Staates in Einklang zu setzen. Demungeachtet Ml«

tcrliegt die Erledigung ihrer Eingaben manchen Schwic--
rigkcitcn.

(Fortsetzung folgt.)

Eine Stimme vom Lande über die
attsgehobeneu medicinisch - chirurgi
scheu Studien am Lyceum zu Laibach.

l l . ^>. Die zwei letzten verhängnißvollen Jahre,
die ihrcm Schooße entstiegcncn Ereignisse — als da
waren- Kriege, Krankheiten, Seuchen und die ge-
wöhnlich im Gefolge dieser iländerplagen gehenden
Entbehrungen und Drangsale aller Art -^ habe,,
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die Reihen des ärztlichen Standes unverhaltnißmä.
ßig stark gelichtet, viele würdige Männer sind als
Opfer ihres schweren Berufes gefallen, lind eben so
uiele oder noch mehrere streckten ansteckende Krank
heilen auf das nämliche Siechcnlagcr nieder, zu
welchem sie als rettende Engel ihren leidenden Mi t -
dnidlin so oft Trost, Gesundheit und neues Leben
getragen hatten, und welches sie oft nur verließen,
um ein sieches Daseyn für einige Zeit hinzuschleppen.

Die Lücken, welche hierdurch ill den Reihen
dieses würdigen Standes entstanden sind, sohin der
Mangel an heilkundigen Männern, scheinen selbst
auch der Staatsverwaltung fühlbar zu werden, wie
es die öfteren Aufforderungen in den öffentliche»
Blättern zum Eintritte in die militärärztliche Pra-
xis, und die für diesen Fall in Aussicht gestellten
Vortheile beweisen. Doch nicht allein in dem M i l i -
tär-Dienste herrscht der Mangel ärztlicher Indiv i
duen, sondern auch manche Orte, die sich sonst der
Wohlthat erfreuten, daß sich in denselben heilkun-
dige Männer habitirt hatten, verloren in letzter Zeit
diesen nicht genug zu würdigenden Vortheil. Daß
dieses vorzüglich die in Bezug auf Sanitälswe-
sen ohnehin nicht reich bedachten Orte mancher
Landgegenden betrifft, dürfte leicht zu errathen
seyn; denn der Arzt oder Wundarzt der nur halb-
wegs in einer größeren oder kleineren Stadt sein
Fortkommen zu finden hoffen darf, zieht es in der
Regel aus leicht begrcistichcn Gründen vor, sich in
einer solchen, und ware sie noch so klein, nieder zu
lassen.

Der Zugang tüchtiger Manner al,f jene Etel-
lcn, wo sonst brave Wundärzte ihre scgcnsvolle
Praxis ausübten, wird immer spärlicher u»d, wie
wir fürchten, in der Folg? so gering werden, dasi
die nothdürftigstm Stellen unbesetzt bleiben dürften,
wcnn nicht noch rechtzeitig für Nachwuchs gesorgt
wird.

Wir, von unserem Standpuncte a l s N ich t -
a r z t , sahen es daher als eine'fül unser Krön-
land und selbst auch sür nachbar l iche Kronlän-
der nicht vorthcilh^iste Maßregel an, als dic Aus-
hebung der medicilnsch-chirurgischen Studienabtei-
lung an dem Lyceum zu Laibach, wie es scheint,
e twas zu v o r e i l i g verfügt wurde. — Obgleich
in der in Aussicht gestellten Reform des ganzen
Mcdizinalwcscns die Beseitigung der wundärztlicheii
Studien in ihrer gegeilivärtigen Form als Grund-
satz hingestellt worden ist, so hoffen wir dessenunge-
achtet, daß dieser Gedanke so lange in seinem gan-
zen Umfange nicht zur Ausführung kommen wird,
so lange für genügenden Ersatz nicht gesorgt
ist. Dieser Gedanke, der in theilweiser Unkenntnis,
der Bedürfnisse der großen Mehrheit des Landvol-
kes seinen Ursprung hat, möge — so hoffen wir —
zu Grabe gegangen sryn. Diese Ueberzeugung scheint
sich nun auch schon durchgängig Bahn gebrochen zu
haben; denn die Regierung hat mit dem ersten Ver-
suche, mit der Aufhebung der chirurgischen Studien
zu Laibach, mit der Aussührnng dieses Projectcs
eingehalten, wobei nur zu bedauern ist, daß gerade
L a i b ach es seyn mußte, welches zum Anfange und
wahrscheinlich auch zum Ende dieses Experimentes
dienen mußte!

I m S ü d e n des Kaiscrstaatcö sind wi l ohne-
hin vcrhältnißmäßig sehr arm an Bildungsanstal-
ten; aUe übrigen Kroxländcr sind in dieser Bczic.
hung besser bedacht als die südslavischen Länder.

Von Gratz an durch Kärntcn, K ra in , Kroa-
tien und Dalmatien war nur in Laibach die cinzige
Anstalt, und noch diese mußte diesem Ländercom-
plcxc entzogen werden, während in Wien, Salz-
burg und Innsbruck dieselben verblieben, obwohl
Salzburg u»d Innsbruck m jeglicher Beziehung
vielleicht eher verdient hätten, zu dem Experimente
benutzt zu werden, welches beweisen soll, daß man
Wundärzte sür die Gegenwart entbehren kann, wenn
man nur in Aussicht stellt, daß es in 50 Jahren
Doctorcn der Medici», und Chirurgie auch sür den
l i a n d b e d a r f geben wird! Wenn man etwas Brauch-
bares dem V^lkc wegnimmt, so hätte man glauben
sollen, daß man etwas Besseres dafür m plnu»

habe — was sich bis jetzt leider noch nicht ge-
zeigt hat.

Es laßt sich nicht verkennen, daß es sich in
unserer geistig so hochbegabten Jugend drängt und
regt, hinter dem Strome der Zeit nicht zurück zu
bleiben, sondern andern Landern, wenn nicht vor
anzueilen, doch mit ihnen gleichen Schritt zu hal-
ten , wie es die geistigen und materiellen Interessen
aller Länder und Staaten zu ihrer Prosperität un.
bedingt fordern. Wie ist dieses aber möglich, wenn
auf heimathlichem Boden keine Psianzschule höhe-
ren Wiffcns eristircn, und wenn selbst die Bruch-
stücke aus dem Systeme des ganzen Bildu»gs>ve-
scns beseitiget werden? Die höhere Volksbildung
wird nie Gemeingut einer Ration werden, so lange
sie dieselbe aus fremden, dem Heimathlande noch
dazu nicht homogenen Gegenden und Ländern her-
beiholen muß, und doch liegt es cuißcr aller Fra-
ge, daß der höhere materielle Wohlstand und dic
demselben entsprießenden Kräfte, der moralische
Werth eines Volkes, seine Beharrlichkeit in Ver-
folgung eines Hoden Zieles nur einzig und allein
durch seine höhere Ausbildung in allen Zweigen des
menschlichen Wissens getragen werdcn, wo hingegen
Stumpfsinn und rohe Genußsucht — wie sie leider
hie und da bedeutende Fortschritte gemacht haben,
die natürliche Folge aller verquickenden Einseitigkeit
sind.

Wir sahen es daher als keinen Fortschritt sür
unser Kronland a n , indem unser mcdicinisch chirur-
gisches Studium als wichtiges Glied indcrKctte gei.
stiger Bildung in ein für uns fremdes Land vorsetzt
wurde; es schien lins darin ein Zeichen zu liegm
als ob wir noch ferner angewiesen seyn sollten, die
Brosamen geistiger Bildung, die von dem reichlicher
besetzten Tische mancher ande re r Volksstamlne un-
seres Reiches abfallen, auflesen zu müssen, um doch
nicht ganz leer auszugehen. Wenige sind jedoch so
glücklich, hierzu die Mittel zu besitzen, und wenn
dieses Hinderniß beseitiget und der Jüngling auch
in die Lage versetzt wird, seine Studien in der
Frrmdc machen zu können, so wird er, wie die Er-
fahrung lehrt, in den meiste» Fällen aus jenem Bo-
den , wo er sein höheres Wissen und Erkenne» fand,
auch das Feld sür seine practiscyc Nhatiglett suchen,
er gelangt in neue Verhältnisse, die i!)>r bestimmen,
feinem Vaterlandc den Rücken zu kehren, und da.
durch wcrdcn die besten Krästc dem Hcimathlande
entfremdet. Es »vill uns deßwegen bcdüilkcn, daß
oie Bildung von 6 Stipendien sür Studierende dcr
Chirurgie an der chirurgischen Lehranstalt zu Gratz,
uns durchaus unsere lncdicinisch.chiruigischc Studicn-
abtheilung weder in quantitativer noch qualitativer
Beziehung, selbst als Nothmittcl, zu ersetzen nicht
vermag; dieses aber noch welliger, wenn wir beden-
ken, daß die Erfüllung des gewiß nicht aus na-
tionaler Antipathie, sondern aus einem dr.ngenden
positiven Bedürfnisse entsprungenen Wunsches, wel-
cher in der großen Mehrheit des Landes wurzelt,
daß in Mitt< dcs slovcnischcn Ländercomplexcs wc-
nigstcns eine allgemeine Bildungsanstalt — nenne
man sie schon Universität, ^vljl;>,^!i>ili" oder wie man
will, ins Leben gcru,cn werde — wieder in ncbclige
Fernen gerückt worden ist; indem wir sehen, daß, anstatt
den Landcsbedürfnijjcn billige Rechnung zu tragen,
sogar das verloren ging, »v^s wir mit Recht u n -
ser zu nennen glaubten. Indem wir diese Betrach-
tungen niederschreiben, geriethcn wir auf ein Feld,
welches sehr gefährlich zu betreten ist; denn wir hören
das Summen und Brummen einer gewissen Partei
schon im Voraus ; doch wir nehmen den Kopf zwischen
die Achftln, und hören sie nicht, die da glauben,
daß man kein » G u t g e s i n n t e r " ist, wcnn man
nicht alles jo schön rosig und golden findet, daß ei-
nem vor Lust und Freude das Herz im Leibe zap-
pelt. Dieser Absprung von unserem ursprünglichen
Thema, von dcr mcdiciln'sch, chirurgischen Studien-
ablhcilung an unserem Lyceum, zum Lieblingsgedan-
ken aller hclldcnkcndcn Köpfe dcs Landes, zu einer
allgemeinen Bildungsanstalt lag uns zu nahe, als daß
wir bei Besprechung unseres Thema's nicht unwill-
kürlich daraus verfallen mußten, möge das gespro-
chene Wort nicht in der Wüste verhallen und möge

man bedenken, was Krain mit seinen überaus rei-
chen Hilfsquellen seyn könnte, wenn Künste und
Wissenschaften hier so cultivirt würden, wie es in
mancher ganz .leinen Scadt Deutschlands der Fall
ist. Wir kehren von dieser Abschweifung zurück.

( S c h l u ß f o l g t . )

Politische Nachrichten
O r st e r r c i ch.

— W i e n . 21. April. Man schreibt uns alls
^ S c u t a r i in Albanien vom 6. April. Die eng»-
schen Dampfbootc, welche sich an der Küste zwische"

^ilntiuari u»d dcr Bojana-Mündung zeigten, um die
dortige Meeresliefe zu sondiren, kamen aus dem jonischc"
Meere und langten am 21. März bei der Küste
Albaniens an. Die Bevölkerung von Dulcigno (ein
Secstädtchcn Albaniens) wie auch die von St>
Nicolaus (ein Dorf an dcr Mündung des Flusses
Bojana) waren Augenzeugen des briltischcn Manö'
vcrs. Der größere dcr beiden Dampfer stand gal'j
in der Nähe des albanischen Ufers und beschäftigte

! sich sorgfältig mit Untersuchung der Tiefe, während
der kleinere in einiger Entfernung auf und abfuhr-
Daß die Fahrzeuge englische Kriegsdampser waren,
unterliegt keinem Zweifel mehr, denn die Einwohner
konnten dic brittische Fahne, besonders jene des
größer,,, mit der Untersuchung dcr Tiefe beschäftigte"
Dampfers genau wahrnehmen. Von diesem Schi^
wurden zu wiederholten Malen kleine Boote '"'t
Mannschaft entsendet, welche sich eiligst mit der
Untersuchung der Tiefe der Mündung des Flusses
Bojana beschäftigten. Wie bekannt führt jene Mün-
dung in die großen Ebenen von Scutari. Nicht nur
diese, sondern die ganze Küste bis Antivari wurde»
vom 2^. bis zum 25. Abends durch und durch er-
forscht, ohne daß irgend ein Individuum der engli-
schen Mannschaft mit irgend einem Einwohner M
baniens verkehrt hätte. Am 2«. F"ih flldr dcr grö-
ßere Kriegsdampser wieder in der Richtung dcs joni<
schen Meeres a l ' , und der kleinere folgte ihm bald
nach. Diese Operationen machten auf dic Einwoh»'"
von Scutari tiefen Eindruck, indem sie bis jetzs l " "
gewohnt waren, ungcrusene und wenig willkoiN»^"
Gäste an ihre,- Allste zl, erblicken, die sich nach eU^
gchcimmßvollclr Aibcit, ohne cin Wort der Meldl»^
von sich zu geben, wicdcr zurückziehen.

- l ' . - V e n e d i g , 20. April.
Die Rückkehr dcs Papstes nach Rom scheint dle

Gemüther der Zaghaften beruhigt, die Hoffnung"»
der Ncuerungt'süchligen niedergedrückt zu habe".
Werden in der ewigen Stadt Ruhe, Ordnung ll"d
Gese l̂ichkeit vollkommen hergestellt, werdcn die so"'
versiven Elemente erstickt, und die Grundfesten einer
geregelten Freiheit standhaft gemacht, dann liebe"
wir gerne der Hoffnung Raum, daß die con>U
tiunellc Verfassung der italienischen Staaten dauern
deren Wohlfahrt begründen und jcdcn Keim anar-
chischer Ideen in seine», Entstehen vernichten werde.

Wer wird nämlich die Vorzüge konstitutionelle
Staaten, Einheit. Kraft, Bestand und D " ' " a '
sprechen? Wer wird diese Vorzüge, " d>e ^ '
schale der Eigenheiten republikanischer Principe eg ,
nicht ihr Uedcrglwicht anerkennen? wer b ^ r > ,
der Aeußerung Giobcrti's in desicn Ap"log>e de.
dcrnen Jesuiten, nicht einverstanden stvn. " . ' ' ^ ^
Constitution und Republik sey wcnig Ve'scl)" "1)
icdoch die Vortheile der elfteren üd"w>egcn '

. - .,., 5l,crul,gr'wc> c qcmacht. Denno»"

ten Erwartungen zum Ziele geführt? Diese Fragr
könnte nur die Propheten-Aussage eines N'chl'ge
Politikers erörtern. Ich beschränke mich d.ihm,
verschiedenartig sich gestaltende Volksäußerung '
dieser Beziehung mitzutheilen.

Ich will zuerst von den kühn Hoffende" sp^'
chen. Die Oberhand der Sozialistcn in F"nt're ,
das Aufschwingen Piemonl's zu einem Staate er
Größe, durch Einverleibung der benachbarten He z
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thlimcr lind des lonibardisch - venetianischcn König-
rcichs, dir Unabhängigkeit Sicilians, ncuc Wirren
im Römilchen, Blokirung der Häfen Livorno, Tricst
und Vened!g von Seitc England's, Kriegserklärung
Rußland's an Preußen nnd die Pforte, lind mehrere
derartige Hirngespinste scheinen unseren fanatischen
Echwindelköpsen schon verwirklicht, oder wenigstens
ihrer Entwickelung nahe.

Die Friedlichgesinnten, Gutdcnkendcn sehen frei-
llch mit einem zaghaften Blicke ans tic preußischen
Vorgänge, trauen durchaus nicht der englischen Poll
tlk, laffen sich jedoch nicht von übertriebenen Vor-
spiegelungen umgaukeln, und sind überzeugt, daß
Unser greise Marschall und das hcldenmülhige Heer,
Welches nur dessen Winke bedarf, nicht müßig da-
stehen werde, sollte es dem Sarden-Könige nach dcm
gelüsten, was dessen Vater theuer büßte. Sollte der
preußische Knoten derart sich vereinigen, daß nur
cine gewaltsame Zcrtheilung desselben denkbar bliebe,
so lassen sie dieß Heldenstuck gerne der Knute, und
befürchten darum nichts Ueblcs, ja selbst wenn sie
die Halbmonde von den Moscheen in Bosnien und
der Walachei herunterschlagen sollte.

So gegründet ist das Vertrauen der Gutgrsinn»
ttn iil unsere Regierung und in das Heer, daß die
ln Tur in , Genf, Corfu und London thätigen (5o-
Mice's exilirter Fanatiker ebenso lächcrllch erscheinen,
als die rachcspeicndc Wuth ung nischer Auswanderer,
welche in New - Hiork einen Wortkrieg gegen Oester-
reich führen. !

Es ist nicht zn läugnen, daß bei all' den räth-
selhaft sich gestaltenden politischen Vorgängen un^
sere radicate Partei nicht mehr offen hervortrete und
lene der Gemäßigten und Gesetzlichen sich sichtlich
Mehre, und auch mit mehr Kraft ihre Thätigkeit
entwickle.

I m soziellen Leben haben wir des Monotonen
Viel, und Nichts des Interessanten. — Die Theater
bitten nichts Besonderes dar — jedoch werden wir
ü< künftiger Woche i „ dcr l)irr so beliebten Oper
>>(5r>'cnn" den lxrühmlen Tenor Fra5chim zu hören
Gelegenheit haben.

Das Volks-Journal in moralisch.'konservativer
^klidmz, von dem ich in einem meiner früheren
'"ttichte Erwähnung machte, und welches zur Volks-
"klehlllng dienen soll, wurde hohen Orts bewilliget
^'ld dürfte, sobald die nöthigen Mitarbeiter ihre Zu-
>""miung gegeben haben werden, in Kürze unter
ben, T i te l : >>ll I.omliul'llo V<;n«t<," Veröffentlicht
werden. Als Hauptredactcur wird Graf Aloise Mocc-
^äo angegeben.

Sc. Excellenz der Herr Feldmarschall fand sich
bewogen, die bis nun noch in dcn venctialiischen,
Provinzen bestehende Sicherheitswache aufzulösen,
Ut'd an deren Stelle eine Municipal-Wache zu or-
Lanisircn, welche von der Gemeinde besoldet und
militärisch discipline werden soll. Uebcrdieß wird
bas 15. Gcnsd'armeric. Negimenr in den Venetians
Nischen Provinzen für öffentliche Sicherheit und Ruhe
iu wachen haben.

Vorgestern Abends ereignete sich auf der Eisen-
Bahnstrecke zwischen Vicenza und Verona ein kleiner
Anfall, welcher die leichte Verwundung zweier Indi -
viduen zur Folge hatte. Der Grund scheint in dem
^»sammenstoßen der Waggons zu seyn.

Ministcrialrath Ritter von N c g r e l l i begab
s'ch nach Tricst, um, wie es heißt, die in seiner Amts-
'phärc liegenden Vorbcrcitnngen für die Ankunft
^ ' Majestät des Kaisers zu treffen.

S a n d e c , 10. April. Als am 8. d. M . bci-
^slg 80 Personen aus den Gemeinden Kokußka,
^'erchomla wielka. Wierchomla mala, Vorstadt Piw-
,'^a lind Lomnica im Sandccer Kreise Galiziens
. ^ den hochangeschwollcnen Popradfiuß setzen woll-
" ' um sich aus den Markt' nach Piwnizna zu bc

f e>', schlag hie Ucberfuhrsplättc aus bisher unbc-
^'tter Veranlassung um, und sämmtliche auf der

^. ^e befindlichen Individuen stürzten in den Fluß.
.̂ Hs und dreißig wurden durch die Menschenfreund' i

h / Hilfe mehrerer Piwniznacr Insassen gerettet,
s^^""d die Uebrigen leider ihren Tod in den Wellen

? c u t j ch l n n d
Auch das Entenhaus hat die sogenannte dentsche

Neichsversassung <.'n !>!<<<' angenommen und dcr
Triumph drr Golhaer Partei wäre nunmehr vollstän^
dig Von Berlin her ertönt die Kunde, daß die
königl. preußische Staatsregiernng die «» l)!»^ An-
nahme zn acceptircn bereit sey. — Was bedarf es
wohl mchr, um trunkenes Entzücken in jenen Reihen
zu verbreitenV Zwar weiß man »icht, an welche Be-
dingungen das preußische Gouvernement seine Accep.
taiion zu knüpfe» geneigt scy, und ob dcr Saft der
Klauseln nicht dem Braten der Gewährung einen
gänzlich veränderten Geschmack verleihen werde. Alan
weiß nicht, ob die Acceptation nur vorbehaltlich aus-
gesprochen worden scy, ja ob sie nicht vielleicht bloß
dann bestehe, daß das preußische Cabinet die hohe
Erfurter Versammlung weiter tagen läßt, statt sie
im Ruhebette einer neuen rettenden That kühl und
nächtlich zu betten. Bei den Irrgewindcn der muc-
stcn preußischen Politik, bei dem Überstürze dortiger
Inconsequenzen ist es schwer, in dieser Richtung zu
prognostizircn. Su viel aber wissen wir, daß bei dcr
organischen Entwicklung dcr in dem Erfurter Ei
eingeschlossenen Substaoz ein Punct eintreten wiid,
wo dem preußischen Kabinett dcr Geduldsadcn reißen
und es die widerspenstige, nach den F>enden dcr
Souveränität lüsterne Versammlung, die Schöpfung
seiner Hände, das jüngste Schmerzenskind seiner deut-
schen Wünsche und Hoffnungen, entschiede:', desavoui-
ren lind von sich stoßen wird. Wenn wir bei frü-
heren Gelegenheiten öfter geltend machten, daß der
Keim, aus welchem das Erfurter Parlament hervor-
gegangen, revolutionären Ursprungs sey, so stehen wir
mit dieser Meinung nicht vereinzelt. Dcr geistreiche
Denker S t a h l , welchem auch scinc Gegner Gercch-
ligkcit widerfahren lassen, hat die Wahrheit derselben
mit solcher Schärfe und Prägnanz dargcthan, daß
selbst die Starkgläubigstcn in ihrer bisherigen Ueber-
zeugung, das Licht des Erfurter Tages sty bestimmt,
Deutschland dauernd zn beleuchten und zu erhellen,
einigermaßen erschüttert worden seyn möchten. Allein
die Gemüther dieser Armen werden noch eine Scala
ähnlicher, aber jedenfalls gesteigerter Erschütterungen
zu passirm habcn. Es wird sich herausstellen, daß
auf dem Boden unvereinbarer Gegensätze nichls
Dauerndes aufgebaut werden kann. Es wird sich
erweisen, daß der mcdicinischc Grundsatz! l.'<»»!< :>!<>">»
<>Mlll'ill>i,5, auf die politische Heilknnst nicht ange-
wendet werden kann, und daß die Oinbildlinae,, der
nationalen Souveränität im Gegensatze zu den histo-
rische dnrch alte Gewohnheiten und verbrieftes Recht
festgestellten territorialen Zustanden und Einlhci-
llmgt'verhältilissen, durch ein von dem Dlirrkraut der
Volkssouveränität abgezogenes Tränklein, ungeachtet
sonstig größter, conservativer Diät nicht homöopa--
lisch curirt werden können. Wir sehen dem endlichen
Ergebniß m!t größter Bestimmtheit entgegen. Das
königliche Preußen wird sich losringcn aus den Um,
armungen dcr falscbcn Gothaer Freunde, die auch
jetzt nicht unterließen den zweideutigen Werlh ihrer
Freundschaft durch ihre Blocbestblüsse offen darzule-
gen. Mindestens so viel dcr Einsicht dünte ,etzt
^ll Berlin gewonnen worden scyn, daß mail Oesler-
rcich's neuesten Vorschlag, das Interim in Deutsch-
land nur unter Zuziehung der Bevollmächtigten aller
deutschen Staaten fortzuführen, als den einzigen
Nothanker in dcr Verwirrung und den Stürmen
dieser Tage zu würdigen und festzuhalten wissen wird.

F r a n k f u r t a. O., 16. April. Gestern Abends
befürchteten wir ernstliche Ruhestörungen in Folge
der Auflösung des dcmocratischcn Vereins durch dcn
(5onstablcr.Wachtmcister Kaiser, welcher seit einigen
Tagcn hierher versetzt ist, um das Amt eines Poli-
zcicommissarius einzunehmen. Gestern versammelte
sich dcr Verein, um zu berathschlagen, ob er sich wie-
der mit veränderten Statuten von Neuem constitui
reu oder ob er sich gänzlich auflösen solle. Hierbei
fand sich auch dcr Wachtmeister Kaiser cin, und er-
klärte den Verein für aufgelöst. Diejenigen Mitglie-
der, welche in das Local wollten, wurden von dcn
andern Polizci.-Scrgeantcn zurückgewiesen. Es fand
gleich darauf cin bedeutender Auflauf S ta t t , wobei

l die aufgeregte Menge den .'c. Kaiser umzingelte und
mit Thätlichkeiten bedrohte. Es sind auch mehrfache
Verwundungen vorgekommen. Arretirunqen wurden
in großer Zadl vorgenommen. Es wurden zur Ver-
hütung bedenklicher Auftritte sofort die nöthigen
Schritte gethan; die Läden wmden auf polizeiliche
Anordnung geschlossen nnd starke Mil i tär Patrouillen
durchzogen des Abends spät die E lraßen. Die Menge
verlief sich jedoch noch vor 9 Uhr und die Nacht
verging ohne Ruhestörungen, (E. Z.)

H a m b u r g , !6. April. Die preußische Regie-
rung gab der hiesigen Polizeibehörde so eben ein
Zeichen ihrer besonderen Dankbarkeit w.gcn der Um-
sicht, womit die hambnrg'sche Polizei vor länge-
rer Zeit eine Gesellschaft von Fabrikanten falscher
preußischer Kassenscheine aufspürte und zur Hast
brachte. Dieser Tage empfingen zwei dcr höheren
Pollzeibeamtcn kostbare, mit Brillanten besetzte gol-
dene Dosen, ein dritter Beamter ward mit einem
Brillantring überrascht, und für das untere Polizei-
personal, das sich bei jener Criminalsache sehr thätig
bewiesen hatte, wurden von Berlin aus 500 Thlr.
zur Disposition gestellt. (W. Z.)

Osnmllischcs Ncich.
E o n st a n t i n o p e l , 4. April, Mchrcre sehr

verwegene Raub< und Mordanfälle haben in den
letzten Tagcn die Hauptstadt beunruhigt.

Ans S a l o n i c h i wird vom 28. März ge-
schrieben, daß in Volo 80 Piraten, vier der reichsten
Kaufleute mit sich fortgeschleppt haben, für welche sie
eine Ranzion von 80,000 Piastern verlangen.

I n A l t p p o , wo Alles, trotz der drohenden
'Annäherung räuberischer Araberstämme, ruhig ist, hat
der Golwerneur dcr Stadt, Zarif Mustapha Pascha,
den Beamten dcn neuen Eid abgenommen, keinerlei
Geschenke, unter was immer für einem Vorwande,
annehmen zu wollen

Neues nnd Nenestes.
Nachrichten aus Griechenland.

— T r i e st, 22. April. Die mit dem gestern
eingelaufenen Dampfer »Germania" aus Griechen-
land erhaltenen Nachrichten reichen bis zum lt». d.
M. Ein bestimmtes Resultat der neuesten, zwischen
dem französischen Bevollmächtigten und Herr Wyse
Statt gehabten Konferenz ist noch nicht bekannt;
doch soll nach den circnlirendcn Gerüchten die eng,
lisch-griechlsche Fr^ge sich ihrer Lösung nähern, und
es handle sich nur noch um einige specielle Puncte.

Es heißt, die beiden Bevollmächtigten sind
darüber einverstanden, und es sey bereits festgestellt
worden, die griechische R e g i e r u n g b e z a h l e
u n t e r dem T i t e l e iner E n t s c h ä d i g u n g die
S u m m e von 60.000 D r a c h m e n f ü r P a c i -
f ico und F i n l a y ; die gr iech. R e g i e r u n g
werde sich bei der englischen wegen der
dem eng Ii sch cn M a r i n c o ff ic ier i n P a t r a s
z u g e f ü g t e n B e l e i d i g u n g schr i f t l i ch cut-
schu ld igcn . und das F o r t dcr S t a d t w i r b
die cngl is.de Fahne m i t 2l K a n o n cnsch ü s»
sen begrüßc i l . (Die Beleidigung des englischen
T?fficiers datirt aus jener Zeit, als der bekannte
Marcnditi die Filialcassc dcr Nationalbank in Pa-
tras entwendete, und am Bord des englischen Dam-
pfers, dcr ihn nach Malta brachte, cin Asyl fand.)
Man versichert, die griechische Regierung wolle we^
gm des dritten Punctes ihre Zustimmung nicht
geben.

Eonsta n t i n o p c l , 13. April. Die Journale
bestätigen die Wiederaufnahme dcr diplomatischen
Verbindungen zwischen Oesterreich und der Pforte,
lind die v o l l k o m m e n e Lösung der F lüch t - ' .
l i n g s fr age. — Fuad Essend,, früher kaiserlicher
Eommissär in dcn Fürstenthümcrn, und jetzt Ge,
sandtcr beim Ezar, ist in Eonstantinopel cingetrof,
sen. Seine Mission hatte den besten Erfolg; er wur-
de auf den ehrenvollen Posten des Mustcchar beru'
f m , und man glaubt allgemein, daß er in Kürze
das Portcfeuillc dcr äußeren Angelegenheiten erhall

, tcn werde, wornach der gegenwärtige Minister des
Acußern die Präsidentschaft übernimmt. Wenn diese
Stimme sich crwahrt, so würden wir ein neues
Programm dcr Politik des Divan gewärtigen.



FznlMnq zur Hmbamer^jeitulla.
Telearaphischer <3onrs - Bericht

der Staatbpapierc vom 22. Apri l 1850.

Staatsschuldverschrcibungen zu ü pCt. (i,, CM.) !»3 l / i
dftto .. ̂  ! / t .. „ «< I.Vl«
dctw „ 2 <^2 ., „ ^.' , /«

Darlcheu mit Vcrlosmi« V. I . <«!N. sur 500 ss. 8.^ ! M
Wicn. Stadt-Aax^'Ol'l. zu 2 1/2 PtC. (in (5M.) 5«
Obligat, dcr allg. u»d m,gar. zn 3 l^^-l ^

Hoflaüniicr, dn ältcnu II,'»!- „ 2 1/2 „ I —
l'avbischc» Schulden, der in ., 2 l ^ 4 > ^
Florc„< und Gcnua ausge- „ 2 „ l 40
«mnmnm, Aulchcn . . „ 1 3/5 „ ) —

Wechsel-Cours vom 22. Apri l 1830.
Ainsinb.nn, sür 100 Thaler (5ullc»t, Nthl. Nl!l 1/'2 'Zf. 2 M>,'uat,
«lugsbur.,, sür 100 (^uldm ^n r , , (yüld. 1,7 1/2 (̂ ,, lls».
Fraütsurt a .M. , f»r 120 fi. siidd. '!^r-

rin^Wahr, i», 2 i !>2 st- N»,',, ^">d. »!7 ll Mc'uat.
Genua, für :i<»0 neue Picmoiit. Lire. Guld. 1 !!7 !i/4 2 Monat.
Hamburg, für 100 Thaler Aaneo. Ntl, l . ,72 :l/4 2 Munat.
Livorno, für 300 Toöeauische iüre, Gnld. j l tt . i / ^ 2 Mmiat.
^'»don, sür 1 Pfund Sterling. Gulden ^ ^ ̂ ^ ^ - 2 M.,,at.

Mailand, für 300 Oesterreich. Lire, Gull,. 10<l Vs. 2 M^nat.
Marseille, für 300 Fra»le», . Guld. 13<» l / ^ Vs. 2 M.'uat.
Paris, sür 300 Franlen, . . Guld. I3i» l>4 Vf. 2 M>,'nat.

Gcld-Hgic» nach dem „Lloyd" lwm 20. Apr i l l > 5t)
Vrief Geld

Kais. Münz-Ducaten Agio . . . . — 233.l«
deltu Rand- dtu . . . . . . — 2!l
9tapoleonso'ur „ . . . . — ^ ! i l
Souveramsd'^r „ . . . . I l i . l ü 1<».10
ssriedrichsd'm' „ . . . . — !>.3^
Preuß. D'orS „ . . . . — «.^0
( > n ^ . Soveraiüsts „ . . . . — 1 l . ^ 0
Rich. Imper ia l ^ . . . . i>.3« i>.37
D > M i e „ . . . . 3<l l / ^ :;<;
S i l bnag io — U l I . l «

Vetrrid-Dulchschnittft-Preise
in üaioach <im 20. Apri l 1850.

M a r k t p r e i s e .

Ein Wiener Metzen Weizen . . 4 st. 1l) kr.
— — Kukuruz . . — „ — »
— — H ^ r u c h t . — ., —
— — Korn . . . 2 », 50 .
— ^_ Gerste . . . 2 .. 51 .>
— — Hirse . . . 2 „ 5ö'/2 »
_ — Heiden . . . 2 ,> 4tt ,>
— — H^er . . . l » 48'^4 «

Z. 766. (>) Ar . 1735.
E d i c t .

Uon dnscm Aeziiksgerichlc wi>d l)!e>!i,i> blk.nint
ttcm<ichü Ma» h.ll'c liler A,,suchn, dcö Hcrm Ail lci i
(Äeldf^ Machlh^ber d^s M^ i t i i , Bel i i ig , von Bil l ich
gral), in den freiwillig»'«, 3'e,faus der diesem gclöri
ge>,, in BMichgratz uiner H. .^. 6̂ > geleqenen, im
l^lllüdducl e der Her>fckafl BiUicdqiliy «»l, U»l>. N ' .
2 5 5 ^ vl)>l-olllme>,den Sänuede snmmt An^ und Zu '
gehö, qewiUiget, lnd zu deren Voi,uil)mc dln 29. Apli l
l. I . Vo> mil lag um 9 llhr i»n Orie der Ne.üiläl
a:igeo,dnel.

Die wesentlichen Bedingnissc sil.d jolgende:
u) Der Ank'llNsvrtis ist ül)0 si., unier welchem die

Nealital nichl hintangeqeben rvi>d.
l̂ ) Der l̂ ssicher hat am Tage der Lici'alion zu

Handen de5 Herin Anion Geil'ez '^00 fi. zu er-
leqen, den Rest des M.istl'oles al-er l'is Ende
M.n l. ?. zu bezahlen.

«) siach Zuständiger ^e^ablll>'q dcö Me!stbo!eß
wild der Eistelicr l 'cllckiil it, sich an die Gewähr
a'lschlliden ^ i lassen; zugleich wc»dcn ihm die zur
ilöschllng dcr haflenden Eatzc elfoldellichen U»'
künden au5qefl,l»;l we»den.

<^ I n den Nlsii j der c>standcnen Realität t i i t t der
^lsiehcr sogleich.

K.l.Bezilksge,ichlOl)t>laidach am17. Apl i l 1U5(1.

Z. 673. (3)

Waldverkauf.
. <. ̂ . k'^ Spunden von 0er Eisen-
bahn-Stat.on L.tta: gelegenes, , .5 Joch
großes Gnmdstlick, großtentdeils ausvor-
zugllch gutem schlaqdarenBuchen- Elchen-
und Kastanienwald bestehend, ist Mi^st
zu verkaufen.

Nähere Auskunft ertheilt H r E dua rd
H o b n , Papierha>,dlcr und Buchbmder
in Laibach, Menmarkt Nr . i 5 / .

A u f r u f .
Die verhäligtnßvollm Ereigniffe der ab^elaufencn zwei Jahre haben die Bewohner der miterl

Donauqegcndell schr hart getroffen.
M i t vcltcllichcr Sorgfalt war die östcrr. N^gicrung bcinüht, die Noth des serbischen Volks

stammcö zu mildern, und doch ist der Bedrängnis; bei der grosicn Ausdchnung derselben nur theil
weise a/stcuclt.

'Als geistlicher Oberhirt der serbischen Nation erkenne ich es als meinen heiligsten Beruj
mich vertrauensvoll und in christlicher Demuth an die Menschenfreundlichkeit jener Völker, welch
Gott vor ahnlichem Unglücke bewahrt hat, mit der Bitte zu wenden, zur Linderung der mate
riellen Bedrängnisse der serbischen Nation mit jener Mildthätigkeit beizusteuern, welche sich b<
allen Drangsalen stets glänzend bewährt hat.

Nebst dem innern Bewußtseyn, das die edle That bewährt, wird tausendfältiger Dank de
Unglücklichen jene großmüthigen Menschenfreunde lohnen, die ihr Schärflein beitragen, um zahl
lose Thränen des Jammers zu stillen.

Mi t Bewilligung der hohen Regierung werden die milden Spenden im Auslande von dei
k k. österr. Gesandtschaften und Konsulaten, im Inlande aber von den Statthaltereien und Landes
behö'rden übernommen, und durch das Groschandlungöhaus S i n a in Wien ihrer Bestimmun,
zugeführt werden.

W i e n den 9 März 1850. J o s e p h , Patriarch.

Z. 749. (,)

Htaats-Anlehen
deutscher Dundrsstantcn

vom Jahre 1850,
im Betrage von A t t M i l l i o n e n N t t t t l i l st., rückzahlbar durch « 3 Ziehungen i n I
J a h r e n mittelst I 3 I8 .«> l> S e r i e n in 13»«?><> G e w i n n e n .

Für dieses Anlehen, welches von den regierenden Fürsten Deutschlands genehmigt m
garantirt ist, werden Obligations-Lose zu nachstehenden Preisen ausgegeben:
(Hanze Obligations-Lose gültig für a l l e Ziehungen zu . . . 834 st. — k
H a l b e » >, „ >, » » . . . . 4 , 7 » — «
G a n z e » » >> „ e i n Jahr » . . . 4 " " " - «
H a l b e » » » » » » » . . - / ^ « <lu ^
G a n z e » » » „ die erste Ziehung » . . - «' st- «

Die Gewinne, welche diese Obligations-Lose im Verlaufe dteses )lnlehens erhalt«
müsse» , betragen nu ungünstigsten Falle w e n i g s t e n s NM Ii>7<. m e h r als die E i " ^ !
Die erste Verlosung dieses )>nlehenü findet schon am 1 . J u n i d. I . ^tatt und V"
derlei Obligations-Lost zu haben im O5rscl,nfts-«^«»»»tptoiv deo Ä ln ton K lopp a'
.s>auutvlalzc Nr. î25> Nl G r a ^ . Zuschriften l»'«„><?«.

Z. ?5 l . (2)

Echter amerikanischer Kartoffel-Samen,
welcher nur in seiner Echtheit eine eben so reiche Ernte gibt, als wenn
Kartoffeln gelegt werden , ist bei Privatier B e r g er in München, in der
Kanfmgcrssraßc im Hau>e Nr. 3, und ill Gratz in Commission bei «5-
Iansch i tz , Comptoir am Hafnerplah Nr. ^, 0,

das Packet auf 1 Joch i ^ o n, Klafter um 3 fl. 36 kr. C. M .
/, „ " , ' " 800 „ „ „ I „ 54 „ /,
„ /, " ^ „ 400 „ „ „ I „ — /, „

zu haben. .. ^ ....^
Die Anwclsung zum Anbau wird bei Bestellungen unentgelm^

beiaeaebcn, llnd bemerkt, daß dieser Same directe aus Amerika vez^
gen, seit mehreren Jahren in Gegenden, wo die Kartoffel-Krauryelr
allgemein herrschte, nicht allein ganz gesunde Kartoffeln erzeugte, Mver-
auch frische, ausgezeichnete Ware ergibt.

Zuschriften werden nur franco angenommen. ^ ^ _ _ - —
Z.757. (2)

Wcin ° K i c i t a t i 0 n
Die fürstlich v. DittrichNmi'scke G„t.ivc>walt,ms oberpettau m Unterst«"-

mark macht hi.r.mt bckamu, °c>ß am 6, M,n , « 5 " , Vormtttags um ,« Uhr ansa^
qeno, im fürstlichen Keller zu Odcrpe'la» 7 ° E „ m r ,U)Ner, «>« E,mer ' » ' . ? " " ' °
B o Eimer iN^er Ei>!endau-Weine, auf 5e,mcr>ae Fasler rc,n abgezogen, samn"
Gebünde licitanvo werden verkausr wcroe»,

Gutsverwaltung Oberpettau am >5 Aprü >L5o,

Bücher, Mnsikalien und Fortepiano's sind zu den billigsten VedingMen auszulcihett
bei Ioh. Giont in i in Laibach am Hauptplatz. ^._^^.,


